
Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/datenkontrolle

AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Datenkontrolle: Transparenz und
Verlässlichkeit im Einkaufsprozess sichern
Datenkontrolle bezeichnet die systematische Prüfung, Freigabe und laufende Überwachung von

Stammdaten, Transaktionsdaten und Prozessdaten entlang der gesamten Einkaufs- und

Lieferkette. Sie stellt sicher, dass Entscheidungen im Einkauf auf vollständigen, aktuellen und

konsistenten Informationen beruhen – von der Stückliste über Lieferantendaten bis zur

Rechnungsprüfung. In industriellen Zulieferketten ist Datenkontrolle die Voraussetzung für

nachvollziehbare Beschaffungsentscheidungen, revisionssichere Abläufe und belastbare

Lieferantenbewertungen. Ohne wirksame Datenkontrolle entstehen Medienbrüche,

Fehlbestellungen und Vermessungs- oder Compliance-Risiken, die sich unmittelbar auf Kosten und

Liefertreue auswirken.

Das Wichtigste in Kürze
• Datenkontrolle umfasst Prüfung, Freigabe und Überwachung von Stammdaten, Transaktions- und

Prozessdaten im gesamten Einkauf.

• Kernfelder sind Materialstammdaten, Lieferantenstammdaten, Preiskonditionen, Stücklisten und

Bewegungsdaten.

• Typische Kontrollmechanismen sind das Vier-Augen-Prinzip, Plausibilitätsregeln, periodische

Stammdatenrevisionen und Zugriffsrechte-Konzepte.

• In der Praxis lassen sich durch saubere Stammdaten häufig wertvolle Prozentanteile des Such- und

Nacharbeitsaufwands im Einkauf einsparen.

• Datenkontrolle ist Voraussetzung für verlässliche KPIs wie Liefertreue, Price Variance oder

Lieferantenratings.

• Rechtlich relevant sind vor allem DSGVO, handels- und steuerrechtliche Aufbewahrungspflichten

sowie GoBD-Anforderungen.

Definition: Datenkontrolle
Datenkontrolle ist die Gesamtheit aller Regelungen, Prozesse und Systemmechanismen, die

sicherstellen, dass im Einkauf verwendete Daten korrekt, aktuell, vollständig und unbefreiend vor

Manipulation geschützt sind. Sie umfasst sowohl die punktuelle Prüfung vor einer Freigabe als auch die

kontinuierliche Überwachung laufender Datenbestände. Der Begriff greift damit über die reine

Datenerfassung hinaus und schließt Verantwortlichkeiten, Kontrollstufen und Dokumentation ein.

Abgrenzung zur Datenpflege

Datenpflege beschreibt das Anlegen und Aktualisieren von Daten, Datenkontrolle dagegen die

übergeordnete Sicherstellung ihrer Qualität und Integrität. Beides ergänzt sich: Wer Stammdaten pflegt,

sollte sie nicht gleichzeitig ohne Gegenkontrolle freigeben dürfen. In der Praxis trennen viele

Unternehmen deshalb Pflege- und Freigaberollen konsequent, etwa nach dem Vier-Augen-Prinzip

(P2P), das im Procure-to-Pay-Prozess fest verankert ist.
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Datenarten im Einkauf

Im Mittelpunkt stehen vier Datenklassen: Stammdaten (Material, Lieferant, Konditionen),

Transaktionsdaten (Bestellungen, Wareneingänge, Rechnungen), Stammlisten wie die Stückliste und

Specificationsdaten aus dem Spezifikationsmanagement. Jede Klasse folgt eigenen Qualitätskriterien –

Stücklisten etwa brauchen einwandfreie Mengen und Einheiten, Lieferantenstammdaten zertifizierte und

prüffähige Bank- und Vertragsdaten.

Aufgaben und Methoden der Datenkontrolle
Methodisch verbindet Datenkontrolle organisatorische Regelungen mit technischen Prüfmechanismen.

Ziel ist, Fehler bereits an der Quelle zu verhindern, statt sie später aufwendig zu korrigieren. Bewährt

hat sich ein mehrstufiges Vorgehen aus Prävention, Kontrolle und Korrektur.

StammdatenGovernance und Freigabeprozesse

Ein zentraler Baustein ist die Stammdaten-Governance: definierte Rollen, einheitliche Feldlogiken,

Pflichtfelder und standardisierte Beschreibungskonventionen. Jede Neuanlage oder Änderung läuft über

einen dokumentierten Freigabeprozess. Häufig übernimmt ein dediziertes Stammdaten-Team oder ein

Data Owner im Fachbereich die Qualitätssicherung, während der anfordernde Einkäufer die fachliche

Plausibilität prüft.

Plausibilitätsprüfungen und Business Rules

Systemseitige Prüfregeln fangen typische Fehler ab: doppelte Materialnummern, unplausible Preise,

fehlende Einkaufsgruppen oder widersprüchliche Einheiten. Zusätzlich sinnvoll sind Konditionskontrollen

wie die Rabattstaffelprüfung, die verhindert, dass vereinarte Staffelpreise aus einem

Rahmenabkommen fehlerhaft übernommen werden. Bei Ausschreibungen aus dem RFX im Einkauf

müssen alle Angebote mit identischen Datenbasisse verglichen werden – sonst sind

Zuschlagsentscheidungen verzerrt.

Periodische Datenrevisionen

Stammdaten altern: Lieferanten wechseln Adressen, Materialien werden unbarbeitet, Konditionen laufen

aus. Periodische Revisionen – typischerweise jährlich oder halbjährlich – identifizieren veraltete,

doppelte oder nicht mehr genutzte Datensätze. Ergänzend liefern Lieferantenbewertungen wie das

Supplier Rating Signale, wenn hinterlegte Stammdaten nicht mehr zur realen Lieferperformance

passen.

Datenkontrolle im Purchase-to-Pay-Prozess
Im operativen Beschaffungsfluss ist Datenkontrolle das Rückgrat der Prozesssicherheit. Sie begleitet

jede Stufe von der Bedarfsanforderung bis zur Zahlung und stellt sicher, dass alle Beteiligten mit

denselben Informationen arbeiten.

Bedarfserfassung und Bestellung

Bereits bei der Bedarfsanforderung entscheidet die Datenqualität über Effizienz: Unklare

Materialbeschreibungen führen zu Rückfragen, Fehlbestellungen und Mehraufwand. Standardisierte

Kataloge und strukturierte Erfassungsmasken reduzieren Freitext. Beim Supplier Enablement – der

systematischen Anbindung von Lieferanten an elektronische Prozesse – sorgt Datenkontrolle dafür,

dass übernommene Katalogdaten und Preise den verhandelten Konditionen entsprechen.
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Wareneingang und Rechnungsprüfung

Beim Wareneingang werden Bestelldaten mit den tatsächlich gelieferten Mengen abgeglichen;

Abweichungen müssen dokumentiert und geklärt werden, bevor die Rechnung freigegeben wird.

Automatisierte Drei-Wege-Abgleiche (Bestellung, Wareneingang, Rechnung) machen unplausible

Rechnungen sichtbar. Auch Transportdaten wie der Air Waybill (AWB) bei Luftfracht gehören dazu:

Abweichende Sendungs- oder Gewichtsdaten führen sonst zu Frachtkostenstreitigkeiten.

Replenishment und Bestandsdaten

Bei dispositgesteuerten Prozessen wie Replenishment oder Milk Run-Anlieferungen hängt die

Versorgungssicherheit direkt von korrekten Bestands- und Melddaten ab. Falsche Ist-Bestände

erzeugen Fehldispositionen, die sich als Engpässe oder Kapitalbindung niederschlagen. Deshalb sind

Zählzyklen, Inventurprozesse und automatisierte Bestandsabgleiche fester Bestandteil der

Datenkontrolle.

Wichtige KPIs und Kennzahlen der Datenqualität
Datenkontrolle lässt sich messen. Ein KPI-Set zur Datenqualität macht Verbesserungen sichtbar und

schafft Akzeptanz für Governance-Maßnahmen. Wichtig ist, Kennzahlen regelmäßig zu reporting und

mit klaren Zielwerten zu hinterlegen.

Datenqualitätskennzahlen

Typische Kennzahlen sind der Anteil vollständiger und fehlerfreier Stammdatensätze, die Doppelrate im

Material- und Lieferantenstamm sowie die durchschnittliche Zeit von der Datenanforderung bis zur

Freigabe. Auch die Rate nachträglicher Änderungen an freigegebenen Datensätzen ist aussagekräftig:

Je niedriger, desto zuverlässiger arbeitet die Erstpflege.

Prozesskennzahlen mit Datenbezug

Datenfehler wirken sich in Folge-KPIs ab: sinkende Liefertreue durch Fehldispositionen, steigende

Reklamationsquoten durch falsche Spezifikationen oder erhöhte Processkostenrechnung-Werte durch

Nacharbeit. Price Variance und Payment Terms Compliance zeigen, ob verhandelte Konditionen

tatsächlich in den Systemen ankommen. Wer Supplier Ratings nutzt, muss zudem die

dahinterliegenden Datenquellen kontrollieren, sonst bewertet man Artefakte statt Performance.

Reporting und Reviewedaten

Bewährt sind monatliche Datenqualitäts-Dashboards mit klaren Verantwortlichen je Datenfeld. Wichtig

ist die Interpretation mit Vorsicht: Absolute Zielwerte wie „99 % vollständige Stammdaten“ sind je nach

Branche und Datenfeld unterschiedlich sinnvoll; entscheidend ist der Trend und die Feldebene, auf der

Fehler entstehen.

Risiken, Kontrollen und rechtliche Aspekte
Schlecht kontrollierte Daten verursachen messbare Schäden: Fehlbestellungen, doppelte Zahlungen,

Compliance-Verstöße und verzerrte Auswertungen. Ein strukturiertes Risikomanagement für Daten

minimiert diese Exposition und erfüllt gleichzeitig interne und externe Prüfanforderungen.

Typische Risikofelder

Besonders risikoreich sind Bankverbindungsdaten von Lieferanten (Zahlungsapi-Fraud), unzeitige
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Konditionsdaten (Über- oder Unterdeckung verhandelter Preise), fehlerhafte Stücklisten

(Fehlbeschaffung) und unvollständige Compliance-Daten wie Zollcodes oder Urkunden. Auch

Schnittstellenfehler bei Datentransfers zwischen ERP, E-Procurement und Lieferantensystemen

gehören auf die Risikoliste.

Interne Kontrollen und Vier-Augen-Prinzip

Bewährte Kontrollen sind Rollentrennung, Vier-Augen-Prinzip (P2P) bei kritischen Freigaben,

Änderungshistorien mit Protokollierung und periodische Stichprobenprüfungen. Sensible Änderungen –

etwa Bankverbindungen oder Konditionen in einem Rahmenabkommen – sollten stets eine zweite

Freigabestufe durchlaufen. Revisionssichere Dokumentation unterstützt sowohl Wirtschaftsprüfung als

auch eventuelle Nachverhandlungen mit Lieferanten, die auf belastbare Historien angewiesen sind.

Rechtlicher Rahmen

Relevant sind insbesondere datenschutzrechtliche Vorgaben (DSGVO) bei Lieferantenkontaktdaten,

handels- und steuerrechtliche Aufbewahrungspflichten sowie GoBD-Anforderungen an die

revisionssichere Führung digitaler Unterlagen. Die konkreten Pflichten hängen von Rechtsform,

Branche und Prozessgestaltung ab und sollten im Einzelfall rechtlich geprüft werden.

Aktuelle Entwicklungen: Automatisierung und Datenkontrolle
Digitalisierung verändert die Datenkontrolle grundlegend. Rule-basierte Prüfung wird ergänzt durch

automatisierte Validierung, maschinelles Lernen und integrierte Lieferantenplattformen. Der Mensch

rückt vom Prüfer zum Ausnahmefall-Entscheider.

Automatisierte Stammdatenvalidierung

Moderne Systeme prüfen Datensätze bereits beim Erfassen: Dublettenabgleich, Adressvalidierung,

KI-gestützte Materialklassifizierung und automatische Normabgleich reduziert manuelle Kontrolle

deutlich. Dennoch bleibt die fachliche Endkontrolle beim Menschen unverzichtbar – Algorithmen

erkennen Strukturfehler gut, aber Branchenkontext und Plausibilität im technischen Sinne nur begrenzt.

Daten als Grundlage für Planung und Strategie

Belastbare Daten sind Voraussetzung für vorausschauende Prozesse wie Sales and Operations

Planning oder eine sauber geführte Sourcing Pipeline. Ohne kontrollierte Bedarfs-, Bestands- und

Kostendaten verpuffen Planungsansätze. Gleichzeitig ermöglicht konsolidierte Datenlage moderne

Vergabeverfahren – vom strukturierten Verhandlungsverfahren bis zur fundierten Nachverhandlung auf

Basis realer Preis- und Mengenentwicklungen.

Typische Kennzahlen
Vollständigkeitsgrad Stammdaten: > 98 %
Anteil der Stammdatensätze ohne fehlende Pflichtfelder; Richtwert variiert je Datenfeld

Doppelrate im Materialstamm: < 1 %
Anteil erkannter Dubletten an aktiven Datensätzen; regelmäßige Dublettenprüfung erforderlich

Datenfreigabe-Durchlaufzeit: < 3 Arbeitstage
Zeit von Datenanforderung bis Freigabe; je nach Freigabestufen unterschiedlich
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Fehlerquote Wareneingangsabgleich: < 2 %
Anteil Bestellungen mit Bestell-/Wareneingangs-/Rechnungsabweichungen

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 40.000 Materialstammsätzen bemerkt bei einer

Sonderinventur erhebliche Bestandsdifferenzen und häufige Fehlbestellungen von Standardteilen. Eine

Analyse zeigt: Materialdaten wurden über Jahre dezentral von unterschiedlichen Abteilungen gepflegt,

ohne Freigabeprozess und mit freien Textbeschreibungen. Etwa ein Fünftel der aktiven Stammsätze

enthielt veraltete Einheiten, doppelte Datensätze oder fehlende Dispositionsparameter. Das

Unternehmen führt daraufhin ein zentrales Stammdaten-Team mit definierten Data Ownern ein,

standardisiert Erfassungsmasken und koppelt die Bestandsführung an automatisierte

Plausibilitätsregeln.

• Einführung eines vieraugigen Freigabeprozesses für alle Stammdatenänderungen inklusive

Änderungshistorie

• Bereinigung des Materialstamms mit anschließender Dublettenprüfung und Normierung der

Beschreibungen

• Automatischer Abgleich von Bestell- und Wareneingangsdaten im Purchase-to-Pay-Prozess

• Quartalsweises Datenqualitäts-Reporting mit klaren Zielwerten je Datenfeld

Fazit
Datenkontrolle ist im industriellen Einkauf kein Selbstzweck, sondern die Grundlage für schnelle,

belastbare und revisionssichere Entscheidungen. Sie verbindet organisatorische Klarheit – Rollen,

Freigaben, Verantwortlichkeiten – mit technischen Prüfmechanismen und regelmäßiger Revision.

Unternehmen, die Datenqualität systematisch messen und steuern, profitieren doppelt: durch weniger

Fehlarbeit im operativen Geschäft und durch verlässliche Kennzahlen für strategische Entscheidungen.

Angesichts steigender Automatisierung wächst die Bedeutung weiter, denn auch die besten

Algorithmen arbeiten nur so gut wie die Daten, die sie erhalten. Wer heute in Stammdaten-Governance

investiert, schafft die Basis für künftige Digitalisierungsprojekte im Einkauf.

Häufige Fragen

Was bedeutet Datenkontrolle im Einkauf?

Datenkontrolle im Einkauf bezeichnet die systematische Prüfung, Freigabe und Überwachung aller für

Beschaffungsprozesse relevanten Daten – etwa Material- und Lieferantenstammdaten, Konditionen,

Stücklisten und Transaktionsdaten. Ziel ist, dass Einkaufsentscheidungen auf vollständigen, aktuellen

und konsistenten Informationen beruhen. Dazu gehören klare Verantwortlichkeiten, Kontrollstufen wie

das Vier-Augen-Prinzip und revisionssichere Dokumentation.

Warum ist Datenqualität im Einkauf so wichtig?

Schlechte Datenqualität führt direkt zu Fehlbestellungen, doppelten Zahlungen, verzerrten

Lieferantenbewertungen und falschen Dispositionen. Zudem hängen strategische Instrumente wie

Supplier Rating, Sales and Operations Planning oder Ausschreibungen im RFX-Prozess vollständig von

belastbaren Daten ab. In der Praxis verursachen unzureichende Stammdaten erheblichen

Nacharbeitsaufwand und Binden Kapital durch Fehlbestände.
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Welche Daten gehören zur Datenkontrolle im Einkauf?

Kernfelder sind Materialstammdaten, Lieferantenstammdaten (inklusive Bank- und Vertragsdaten),

Konditions- und Preisdaten, Stücklisten sowie Spezifikationen aus dem Spezifikationsmanagement.

Dazu kommen Transaktionsdaten wie Bestellungen, Wareneingänge und Rechnungen sowie Bestands-

und Dispositionsdaten. Auch Transport- und Zolldaten gehören in den Kontrollumfang, sobald sie für

Kosten oder Compliance relevant sind.

Wie lässt sich Datenqualität im Einkauf messen?

Typische Kennzahlen sind der Anteil vollständiger und fehlerfreier Stammdatensätze, die Doppelrate im

Material- und Lieferantenstamm, die Durchlaufzeit von Datenanforderung bis Freigabe und die Rate

nachträglicher Änderungen. Ergänzend zeigen Folge-KPIs wie Liefertreue, Reklamationsquote oder

Price Variance, wo sich Datenfehler operational auswirken. Wichtig sind regelmäßiges Reporting, klare

Verantwortliche und Trendbetrachtung statt absoluter Zielwerte.

Welche Rolle spielt das Vier-Augen-Prinzip bei der Datenkontrolle?

Das Vier-Augen-Prinzip (P2P) trennt Erfassung und Freigabe kritischer Daten auf zwei Personen, um

Fehler und Manipulation zu vermeiden. Es bewährt sich besonders bei sensiblen Änderungen wie

Lieferanten-Bankverbindungen, Konditionen in Rahmenabkommen oder Preisen in Stammverträgen.

Die zweite Freigabestufe sollte fachlich kompetent und unabhängig von der anfordernden Rolle sein.

Welche rechtlichen Anforderungen betreffen die Datenkontrolle im Einkauf?

Relevant sind insbesondere datenschutzrechtliche Vorgaben nach DSGVO bei personenbezogenen

Lieferantendaten, handels- und steuerrechtliche Aufbewahrungspflichten sowie Grundsätze zur

ordnungsmäßigen Führung digitaler Unterlagen (GoBD). Zusätzlich können branchenspezifische

Anforderungen wie Qualitäts- oder Compliance-Standards gelten. Die konkreten Pflichten hängen vom

Einzelfall ab und sollten rechtlich geprüft werden.


